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Wochenblatt. 


Sonnabend, den 29 ten Januar. 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 
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i De beſte Koͤrl, de grölfefört 
ur 5 5 n 0 5 u Wenn he full Töns betahle 
Parodie von: „Wir ſind die Koͤnige der Welt“ ꝛc. Un on de Fuyp keen Dittke ſpoͤrt, 
W̃ 5 Da 1 uck nich Rs W 
f £ 5 a oͤß genog, wenn he nich ſtellt, 

„ 1 recht Unn nich bedroͤgt, Gott unn de Welt. 
Doch wer de Naͤß' ne hoͤchger draͤgt : 

Kann uck nuſcht Flögret ſegge: Denn ſy dat Hart uck noch fo froͤſch 
Deß önn dem Glas Gedraͤnk noch droͤnn Una hew he Grött oͤm Koppe, 
Daiht dicker ſick det Moͤnſchen Soͤnn! > ri _ 3 1 

5 — 5 0 * 

Wie ſinn man Lietkens ſchlecht unn recht, Tofraͤdenheit, de gaiht doch aff, 

Ons horcht man nich — ohn' Twifel — Wenn Gott ous nuſcht dm Bledel gaff. 
9 1 Rickdum ſchwerer wecht, a 
Sach 85 de ede Set a ben g eggs be mic Hand ann gel 

1 N a N x br 

aiht oͤn der Welt, wie t wöll, ſo doll! um, ons mi, cm Sawöt unn Blot 
Gott gaͤw Geſundheit ons, unn dat „or fule Bühk affmoͤge, 

One Kohn unn Gerſt gerade, i Aff wie uck ſcreien: ß full et fon! 
Unn help he uck om Priſe wat, Ous hoͤrt man nich bym Glaßke Wien! 

Bewoart he ons vor Schade; Er, 5 
Mehr woll wie nich — fo mach et ſinn, Der Ricke daiht woll moͤt de Hand 


Dat Andre koͤmmt woll hinder drinn. ! Aß wull he rut wat gaͤwe, 


— 


Unn ſegt: „Wie ſinn ons nah verwandt 
Unn jeder Moͤnſch ſull laͤwe!“ 
Doch goͤfft he 1 he kaͤfft ſick Wien 
Unn ſingt: fo ſull — fo full et ſon!! — 
Gorge Hempling. 


Die Jugend Liebe. 
(Schluß.) 


Am Fenſter ihres Zimmers ſtand die Ba⸗ 
ronin, ihrer harrend, und eilte ſogleich, ſie mit 
freundlicher Theilnahme zu empfangen. Aga⸗ 
the, froh, daß eine andere Hand das ſie ſo 
aͤngſtende Siegel loͤſen konnte, reichte der Ba⸗ 
ronin den Brief, ſie bittend, zuerſt ſeinen In⸗ 
halt zu leſen. Von Theilnahme und Neugier 
gleich lebendig bewegt, entfaltete die freundliche 
Frau das Blatt und uͤberflog mit den klugen 
Augen ſchnell die erſten Zeilen. 


Aenglich bang und doch erwartungsvoll 
geſpannt, heftete Agathe den fragenden Blick 
auf die Leſende. Immer freundlicher, froͤhli⸗ 
cher ward der Ausdruck der geiſtreichen Zuͤge, 
und endlich rief die Baronin, freudig in die 
Haͤnde klopfend: „Es iſt richtig, Agathe, ganz 
im Ernſt, es iſt ein foͤrmlicher Heiraths-An⸗ 
trag!“ — „Ein Heiraths-Antrag fuͤr mich? 
Scherzen Sie, beſte Frau Baronin?“ fragte 
hoͤchſtens uͤberraſcht Agathe. — „Ei behuͤte, 
liebes Kind, wer wird mit ſolchen Dingen 
ſcherzen! Sie wiſſen wohl, ich ſage mit der 
Bibel immer: es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſey, wenn man ſich auch noch ſo nett 
dabei zu benehmen weiß, als meine liebe Freun⸗ 
din hier: darum alſo meinen beſten Gluͤckwunſch 
zu dem braven Bewerber, der ſich hier fo ploͤtz⸗ 
lich meldet. Hier, meine Liebe, leſen Sie ſelbſt!“ 
— „Agathe nahm jetzt das ihr dargebotene 
Blatt und las wie folget: 


„Wird die freundliche Ag zthe Binau, wenn 
es meinen Bemühungen gelingt, dies Blatt in 
ihre Hand zu bringen, dem Andenken der fro⸗ 
hen Jugendzeit wohl noch gern ihre Erinnerung 
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facher Lieben ihr noch das fluͤchtige Bild eines 
ſehr oberflaͤchlichen Bekannten vor die Seele 


treten, deſſen unguͤnſtiges Geſchick ihn nur zu 
ſchnell aus ihrem Kreiſe entfernte, und in dem 
langen Lauf ſo vieler Jahre es ihm unmoͤglich 
machte, ihr wieder naͤher zu treten? Sie ſtau⸗ 
nen, Agathe? Aber, wenn ich der treuen Erinz 
nerung der eigenen Bruſt trauen darf, unwie⸗ 
derbringlich iſt Ihrem Gedaͤchtniß nicht der 
Mann entſchwunden, in deſſen Herzen Ihr lie⸗ 
bes Bild ſo unvergeßlich thronte. Auch Sie 
erinnern ſich noch jenes Tages, wo, in der 


kleinen Kirche zu Wallenrode, wir beide uns 


zuerſt trafen, und als Zeugen einer feierlichen 
Taufhandlung, gleich bei dem erſten Anblick 
durch ein heiliges Band mit einander verknuͤpft 
wurden. Ich habe es damals in den drei ſo 
froh verlebten Tagen zu lebendig gefühlt, als 
daß es Taͤuſchung ſeyn konnte: auch Sie wa⸗ 
ren mir gut, und waͤre mein froͤhliches Hoffen 
zur That geworden, haͤtte ich um Ihre Hand 
werben koͤnnen, Sie waͤren dem fremden Manne 
vertrauend gefolgt. Aber nicht ohne den Se⸗ 
gen meiner Eltern wollte ich mein Gluͤck er⸗ 
ſtreben, und fie knuͤpften es unerbittlich an eine 
laͤngſt von ihnen befchlöffene Verbindung mit 
einer nahen Verwandten. Lange widerſtand 
ich, aber meine Braut erkrankte, der Friede 
floh aus dem vaͤterlichen Hauſe, da brachte ich 


das verlangte Opfer, und mancher Segen folgte 
‚dem männlichen Entſchluſſe.“ 


„Ich hatte es mir zum Gefeg gemacht, 
mit keinem Worte nach ihrem Geſchick, das 
ich geſichert waͤhnte, zu forſchen; ſelbſt Ihr 
Name kam nicht uͤber meine Lippen, bis meine 
Gattin mir endlich eine Tochter ſchenkte, wel⸗ 
cher ich ihn als ſchoͤnſtes Angebinde ertheilte. 


Meine brave Fre meine zufriedene Lage hat⸗ 


ten endlich den fruͤheren Schmerz uͤberwunden, 
und froͤhlich genoß ich das Leben, als das 
bunte Spiel des Schickſals mich als Oberfoͤr— 
ſter nach eben dem Wallenrode verſetzte, das 
mir einſt fo bedeutend geweſen war. Ich, es 
ſollte auch jetzt wieder eine frübe Epoche mei⸗ 


ſchenken, und wird in dem Kreiſe fo mannich⸗] nes Lebens beginnen. Der erſte Schmerz, der 


* 


die ich laͤngſt glücklich. verheirathet waͤhnte, 
freundlos und allein in der Welt ſtänden. So: 


gleich war mein Entſchluß gefaßt, Ihnen mein 


Haus als Heimath anzubieten, aber ehe es mir 
gelingen wollte, Sie aufzufinden, erkrankte 
meine Gattin, und ruht nun ſchon ſeit einem 
Jahre in der ſtillen Gruft. : 


„Den erſten frohen Gedanken erweckte 


ſeitdem eine geſtern erhaltene Nachricht, daß 


Sie noch ganz vor kurzer Zeit in W.... leb⸗ 


ten; ich vertraue dem Geſchick, das endlich | fi 


mein treues Muͤhen durch guͤnſtigen Erfolg 
kroͤnen wird und frage mit warmer Herzlich⸗ 
keit: koͤnnen Sie ſich entſchließen, noch heute 
das Band zu knuͤpfen, deſſen erſte Faͤden ſich 
ſchon vor Er zwanzig Jahren verwebten, 
wollten Sie die Mutter meiner Soͤhne, das 
Vorbild meiner aufbluͤhenden Agathe, die Freun⸗ 
din meines Alters ſeyn? Wollen Sie das, ſo 
reichen Sie mir Ihre theure Hand, und goͤn⸗ 
nen Sie mir das Gluͤck, daß der ernſte Mann 
die begluͤckenden Hoffnungen des Juͤnglings er⸗ 
fuͤllt ſteht, daß die fröhliche ſchoͤne Gefaͤhrtin, 
die ſeine erſte Liebe war, auch feines Alters 
Troft und liebevolle Stuͤtze ſey. Laſſen Sie 
Ihr Herz entſcheiden, und moͤge es mir bald 
die Zuſtimmung meiner unvergeßlichen Freun⸗ 
din verkaͤnden! Ferdinand Loͤben.“ 


Wer malt Agathens Erſtaunen — eben 
heute, wo die Erinnerung der Jugend liebliches 
Bild ſo ploͤtzlich, ſo lebendig vor ihre Seele 
zauberte, ſich von dem Manne, der vor Allen, 
die ſie je gekannt, den tiefſten Eindruck auf ihr 
Herz gemacht hatte, erwaͤhlt, und mit warmer 
Herzlichkeit zur Lebensgefährtin erkohren zu fe 
hen! — Lange vermochte ſie kaum ſich von der 
Wirklichkeit des unerwarteten Ereigniſſes zu 


uͤberzeugen, und die froͤhliche Baronin hatte 


hinlaͤnglich Zeit, ihr mit gewohnter Lebendigkeit 
alle Vortheile dieſer Wendung ihres Geſchicks 
auseinander zu ſetzen. Wie ſehr war es da⸗ 
her gegen ihre Erwartung, als Agathe, endlich 
Worte findend, feſt und beſtimmt erklärte, fie 
wuͤrde dieſen Antrag ausſchlagen. — Jetzt war 
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mich hier traf, war die Nachricht, daß Sie, 
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die Reihe des Erſtaunens an der Baronin. 
Mit gutmuͤthigem Unwillen hoͤrte ſie nur halb 
auf die Gründe Agathe, und nur ſehr un⸗ 
gern willigte ſie endlich ein, daß Agathe ohne 
Ruͤckſicht auf die Vortheile, welche dieſe Vebin⸗ 
dung ihr bot, ganz ſo handeln konnte, wie ihr 
Zartgefuͤhl, das lange Abgeſchiedenheit vielleicht 
faſt zu peinlich erhoͤht hatte, es ihr eingab. 


Agathe ſchrieb demnach ihrem Jugend⸗ 
freunde einfach und klar, wie wenig das den 
Vierzigen ſich naͤhernde Maͤdchen im Stande 
ey, die Erwartungen zu befriedigen, welche 
ſeiner S vorſchweben konnten; wie eine 
lange Einſamkeit und manche truͤbe Erfahrung 
ihre heitere Laune in eine ſtets ernſte, oft truͤbe 
Stimmung verwandelt haͤtten; es daher mehr 
als gewagt, ja hoͤchſt tadelnswerth ſeyn wuͤrde, 
wenn die laͤngſt verbluͤhte Jugendfreundin das 
herzliche Zutrauen eines wackern Mannes miß⸗ 
brauchen wollte, ein Anerbieten anzunehmen, 
wozu eine ſchoͤne Erinnerung, deren Wirklich⸗ 
keit ſchon lange zum Traum geworden ſey, 
ihn verleitet habe. — Als diefer ſchwere Punkt, 
mit einfacher weiblicher Wuͤrde ausgeſprochen, 
in den feſten ſichern Schriftzuͤgen ſo ruhig klar 
auf dem Papiere ſtand, loͤſete ſich die Bangig⸗ 
keit, die bis dahin faſt ſchmerzlich Agathens 
Bruſt beengt hatte. Sie fuͤhlte, ſie hatte aufs 
Neue entſagt; entſagt in einem Augenblicke, 
wo der ganze Zauber der Vergangenheit noch 
Einmal maͤchtig die ſchlummernden Gefuͤhle ih⸗ 
rer Bruſt erweckt hatte. Aber der Gedanke, 
das Rechte erwaͤhlt zu haben, ſich ſelbſt und 
einem achtbaren Manne die mögliche Reue ers 
ſpart zu ſehen, erhob fie wieder, und begeiſtert 
von der Zufriedenheit ihres Innern flog jetzt 
die Feder in ihrer Hand ſchneller uͤber das 
Papier hin, den warmen Dank ihres Herzens 
fuͤr ſo treu bewahrtes Andenken, ja die eigene 
lebendige Crinnerung jener frohen Zeit, mit 
tiefgefuͤhlter Anerkennung des Werthes ihres 


Freundes ausſprechend. 


Die Baronin las den Brief. Unwillig 
zuckte wohl zuweilen der feine Mund, aber ſie 
empfand zu wahrhaft zart, um nicht mit rich⸗ 
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tigem Sinne in Agathens Gefühle einzugehen. 
Mit Schmerz der ſchoͤnen Ausſicht fuͤr ihren 
Schuͤtzling entſagend, end doch der edlen Weis 
gerung ihren Beifall gebend, begnuͤgte ſie ſich, 
die kleine Hand halb drohend zu erheben und 
kopfſchuͤttelnd zu ſagen: „Kindchen, Kindchen! 
wenn Sie es nur nicht bereuen!“ — Aber die 
beſonnene Agathe wußte ihre Freundin endlich 
ſo von der Wahrheit ihrer Empfindungen zu 
uͤberzeugen, daß ohne weiteren Widerſpruch 
noch an eben dem Abend die abgehende Poſt 
das verhaͤngnißvolle Blatt ſeiner Beſtimmung 
zufuͤhrte. 


Wir wollen nicht behaupten, daß der ſtille 
heitere Friede, das begluͤckende Gefühl, welches 
in den letzten Jahren Agathens Herz ſo ſchoͤn 
erfuͤllte, ganz unerſchuͤttert von den mannich⸗ 
fachen Aufregungen dieſes Tages geblieben waͤre. 
Nicht die Augenblicke, in welchen ein weiches 
Herz Muth zu einem edlen Opfer faßt, und 
es wuͤrdig vollendet, nicht fie find es, die am 
ſchwerſten zu tragen ſind. Wenn alles voruͤber 
iſt, die Spannung, welche die Kräfte des Ge— 
muͤths erregt, nachlaͤßt, es um uns klangloſer, 
oͤder wird, und die kurz vorher ſo gewaltig 
geſteigerte Empfindung ploͤtzlich faſt in Nichts 
zu verſinken ſcheint, das iſt die Bitterkeit, die 
dem Leidenskelch den herbeſten Zuſatz verleiht. 
Wohl dem Weſen, welchem dann theilnehmend 
und erquickend ein freundliches Auge Troft in 
die Seele blickt, und eine befreundete Bruſt 
Stuͤtze bietet wo der Todtmuͤde neue Kraͤfte 
zum Leben und Dulden findet. — Aber Agathen 
ward es nicht ſo gut. Der Abendſtern blickte 


am Horizont traulich in das kleine Stäbchen 


hinein, wo die Einſame ſich ſelbſt uberlaſſen, 
alle Kraft aufbot, die bewegte Bruſt zu beru⸗ 
higen; und noch in vielen der ſchoͤnen Mai⸗ 
Naͤchte, welche dieſer erſten folgten, fand ſein 
Strahl die ſonſt fo ruhig ſchlummernde Agaz | 
the in beklommener Aufregung ihn wachend bez | 
gruͤßend. — Endlich aber wich dem achten 
Willen auch dies unwillküͤhrliche Gefühl, und 
Agathe fand ſich immer mehr in gewohnter 
Haltung wieder, beſonders da, als die, nicht 


| 


— 
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ohne eine gewiſſe unbeſtimmte Erwartung dure, 
lebte Zeit, welche ihr eine Beantwortung ihres 
Briefes bringen konnte, ohne Erfolg verſtrichen 
war. — Sie konnte ſchon gar heiter wieder 
den freundlichen Scherz, die halben Vorwuͤrfe 
ihrer Freundin ſiegreich widerlegen, ja, in ſich, 
recht ernſtlich über ihre Thorheit ſpotten, fo 
viele Tage ihren gewohnten Gleichmuth aufge⸗ 
geben zu haben. N 


So ſaß ſie eines Morgens mit emſigem 
Fleiß bemüht, die in jener unruhigen Stim⸗ 
mung verabſaͤumte Arbeit jetzt ſchneller nach⸗ 
zuholen, als wiederum ein Pochen an ihrer 
Thuͤr ihre Aufmerkſamkeit erregte. Bang und 
verworren ſich alles Beunruhigenden erinnernd, 
was damals in die ſtille Einfachheit ihres Le⸗ 
bens eingegriffen hatte, rief ſie ſo ſcheu „Her⸗ 
ein!“ daß fie es noch ein Mal lauter wieder⸗ 
holen mußte, ehe es des Pochenden Ohr zu 
erreichen vermochte. — Endlich oͤffnete ſich die 
Thuͤr und Agathe ſah einen hohen Mann eins 
treten, auf deſſen offenen, wenn auch von Luft 
und Sonne gebraͤunten Zügen das Auge gern 
verweilte. Die grüne Jaͤger-Tracht, das dunkle 
Auge, das herzlich und warm in das ihrige 
ſchaute, als haͤtten zwanzig Jahre die ehemalige 
Gluth nur zur milden wohlthuenden Flamme 
umzuwandeln vermocht, alles ſagte ihr bei dem 
erſten Blick, wer es ſey, der jetzt ſo traulich 
ihre Hand ergriff und mit wahrhaft inniger 
Bewegung fragte: ob ihr Mund den harten 
Ausſpruch ihres Briefes wohl beſtaͤtigen koͤnne? 
— Auch fuͤr Agathen verſank die weite Kluft 


. 


zwiſchen ehemals und jetzt ploͤtzlich ins Meer 


der Vergeſſenheit, und innig bewegt lauſchte 
‚fie den herzlichen. Worten des achtungswerthen 


Mannes, der mit warmer Neigung alle Ein⸗ 


wendungen der ſchuͤchtern Widerſtrebenden wi— 


derlegte, dam er fie jetzt, froh uͤberraſcht, fo 
weit entfernt von dem nachtheiligen Bilde fand, 
welches ſie ihm von ſich ſelbſt entworfen hatte. 
Noch ſtrebte Agathe indeſſen ernſtlich, ihren 
2 7 zu Überzeugen, wie nur feine Vorliebe 
für fie ihn verblende, und ihm noch eine viel 
jüngere wohlhabendere Gattin werden koͤnne, 
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da oͤffnete ſich wieder die Thuͤr ihres Zimmers Staͤrke zu haben Wünfchende, Herrſchaften 
und freundlich laͤchelnd ſah die Baronin hinein. erlaube ich mir auf meine zwei neuangelegten 


„Wie iſt's, brauchen Sie Beiſtand, Herr Ober- Fabriken aufmerkſam zu machen, die beide ſo 
foͤrſter?“ fragte fie forſchend und dann, ein nothwendige Artikel in beſter Qualität und 


junges zwoͤlfjaͤhriges Maͤdchen, das ſchuͤchtern zu den billigſten Preiſen liefern. 


ihr folgte, Agathen zuführend, fügte fie ernſter 
hinzu: „Wie koͤnnen Sie, Agathe, der ſchoͤnen 
2 dem ſuͤßen Lohn entſagen, die Mutter⸗ 
orge fuͤr dies liebliche Kind zu uͤbernehmen?“ 
— Und ſchmeichelnd nahte ſich die juͤngere Aga⸗ 
gathe der aͤlteren, und fluͤſternd: „Ich bitte, 
erſetzen Sie mir meine gute Mutter!“ ſank ſie 
kindlich weinend in die ausgebreiteten Arme 
der ſo ſchoͤn Ueberwundenen. | 


Als der erſten Ruͤhrung mächtige Ge⸗ 
fuͤhl der heiteren Freude wich, erfuhr Agathe, 


daß der Oberfoͤrſter, da er ihre Antwort er⸗ 


hielt, ſich an die Baronin wandte, um ihr Fuͤr⸗ 
wort zu erbitten. Die kluge Frau aber erwie⸗ 
derte ihm, ſeine Gegenwart wuͤrde die zweck⸗ 
maͤßigſte Maaßregel ſeyn, und den natuͤrlichſten 
Verbuͤndeten wuͤrde ihm die Gegenwart ſeiner 
Tochter gewähren. — Dankend pries jetzt der 
Ober foͤrſter den fo ſchoͤn bewaͤhrten Rath der edlen 
Frau, welche nun das Werk, das ihre Klugheit 
ſo herrlich zum Ziele lenkte, wuͤrdig zu kroͤnen, 
die Hochzeit Agathens als ein Familienfeſt fei⸗ 
erte. Sie entließ die frohen Ehegatten mit 
hoher Freude in ihre Heimath. Als aber der 
Wagen, der die Eilenden entfuͤhrte, ihren Au⸗ 
gen entſchwunden war, wandte ſie ſich froͤhlich 
laͤchelnd zu ihrem Gemahl, der theilnehmend 
ihr zur Seite ſtand, und rief: „Ich bleibe da⸗ 
bei, es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſey.“ 


Aus einem Intelligenzblatte. 


. „Das verehrliche ſchwarze, Seife be 
duͤrfende, Publicum, fo wie alle extrafeine weiße, 


Dreiſylbige Charade. 


Auf beiden letzten (ohne erſtes Zeichen) 
Eilt lebensfroh die muntre Jugend hin. 
Da läßt ſich ſchnell auch fernes Ziel erreichen, 
Doch ich, der einſt drauf hart gefallen bin, 

So daß ich lang bewußtlos dagelegen, 
Ich bleib' entfernt von ſolchen glatten Wegen. 


Geht Froſt und Kalte nun recht bald von binnen, 
Erwacht auf's Neue freundlich die Natur, 
Dann, mit des lieben Fruͤhlinges Beginnen, 
Siebſt du die beiden letzten auf der Flut, 
Wie fie, genießend froh das kurze Leben 
Aufhuͤpfend ſich zu Buſch und Baum erheben. 


Und iſt nun erſt die Naͤhrerin der Weſen, 

Die Mutter Erde, ganz von Feſſeln frei, 
Dann ſiehſt, als Fleißes Sinnbild uns erlefen, 
Das Ganze Da in feinem Kuuſtgebaͤu, 

Mit immer regem emſigem Beſtreben, 
Stets thaͤtig, oft die groͤßten Laſten heben. 
i Wilhelm Theodor. 


Angekommene Fremde vom 19. bis 26. Januar. 


Log. in den drei Kronen. 


Hr. Prediger und Miſſionaie Johann Gottlieb 
Bergfeld a. Warſchau. Hr. Miſſionair Johann Gold⸗ 
berg a. Warſchau. 


Log. im Hötel de Varsovie. 


„ Hr. Gutsb. Carl v. Jagorski a. Warschau. Die 
luͤdiſchen Kaufleute Ichloͤma Lipski, und Elias Ro⸗ 


goßinski a. Kuttno. 


Intelligenz Nachrichten 
f z u m BR 
1 Thorner Wochenblatte Nro. 4. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Vor einigen Tagen iſt hier eine goldene Repetier⸗Taſchenuhr mit einem weißen 
Zifferblatte entwendet worden. Dieſe Uhr iſt auf der untern Seite degerdirt und 
befand ſich an derſelben eine goldene Kette, deren Glieder mehr als erbfengroß 
waren. 
Am Ende der Kette war ein federartiger Ring, an welchem folgende Stuͤcke 
befeſtigt geweſen: f 
1) Ein großer Karniol-Ring, auf welchem ein Wappen, nämlich: mitten im 
Felde ein Lamm, an den Seiten Armaturſtuͤcke, und über der Krone Straus 
federn, auch in der Mitte die Buchſtaben M. B. 2) Ein goldenes Pet⸗ 
ſchaft mit einem rothen glatten Karniol. 3) Ein Uhrſchluͤſſel von Krongold 
mit einem durchſichtigen Agatſtein. 4) Ein rother Fruchtſchluͤſſel in Krongold 
eingefaßt. 5) Ein kleinerer ähnlicher Schluͤſſel. 6) Ein runder vergoldeter 
Schluͤſſel. 7) Ein kleines perlmutternes Perſpektis in Bronge eingefaßt, 
einer Tonne ahnlich. . 
Wer den Thaͤter der Polizei anzeigt und den Eigenthuͤmer zu feinem Eis 
genthume verhilft, erhält eine Belohnung von 5 Kthlr. 
Thorn, den 26. Januar 1827. 
Der Polizze i⸗Magiſtrat. 


Bek an n t m a chung. 


Zur abermaligen baaren Tilgung von 1212 Rthlr. 16 Sgr. Thorner Stadt⸗ 
Obligationen von denen ſich noch 44812 Rthlr. 15 Sgr. in Umlauf befinden, find 
am Mittwoch den 17 Januar d. J. folgende Nummern durch Öffentliche Verloo⸗ 
ſung gezogen worden: i 
Litt. A. über 100 Rthlr. Nro. 79. 120. 145. 136. 322. 434. 
„3. 50 „13. 95, 238. 350. 425: 500. 627. 
... SEIZ 7, Se » 69. 175. 181. 504. 376. 447: 456, 
„ D. 1242 ». 87. 158. 172. 216. 258. 265. 330. 
Indem wir dies hiemit zur Öffentlichen Kenntniß bringen, fordern wir die 
Inhaber der obigen Nummern auf, die baaren Beträge bei der Hiefigen ſtaͤdtſchen 
Schulden » Tilgungs» Kaffe, und in Berlin bei dem Handlungshauſe J. Muhr gegen 


Abgabe der Obligationen in Empfang zu nehmen, indem die verzeichneten Obliga⸗ 
tionen nicht mehr verzinſet werden, auch koͤnnen die Zinſen für den roten Coupon 
daſelbſt erhoben werden. ; . 
Da noch mehrere in den fruͤhern Verloſungen herausgekommene Obligar 
tionen, ſo wie die Zinſen für den sten bis gten Coupon nicht eingeloͤſet find, fo 
fordern wir die Inhaber derſelben hiemit auf, ſich a dato in 3 Monaten entwe⸗ 
der bei der hieſigen ſtaͤdtſchen Schulden-Tilgungs⸗Kaſſe, oder bei dem Handlungs- 
baufe J. Muhr in Berlin zu melden. Sollte dies in der angegeben Friſt nicht 
9 fo werden die unerhobenen Summen zur Befriedigung anderweitiger 
läubiger verwandt werden, und haben die Ausbleibenden es ſich ſelbſt beizu⸗ 
meſſen, wenn fie mit ihrer Befriedigung fo lange zuruͤckſtehen müſſen, bis die 
anderweitigen Fonds der Schulden Tilgungs⸗Kaſſe ſelbige nachtraͤglich geſtatten. 


Thorn, den 20. Januar 1827. : 
ee ñ] :: a 
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Von dem unterzeichneten Gerichte wird hiemit bekaunt gemacht, daß der jüdifche 

Kaufmann Lewin Lachmann Samuel von hier, mit ſeiner verlobten Braut Ernſtine 

Jacobi aus Fordan mittelſt gerichtlichen Ehevertrages vom 4. Dezember 1826 die 

eheliche Gemeinſchaft der Guͤter dergeſtalt ausgeſchloſſen, daß nur der Erwerb in 
der Ehe gemeinſchaftlich werden ſoll. n 

Thorn, den 8. Januar 1827. 


Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Be k a h h t a chu n . 
Den 5. k. M., Vormittags um 9 Uhr, werden vor dem Herrn Sekretair 
Oiloff auf dem hieſigen Rathhausſaale 16 Pfund gearbeitetes Silber und zwei Se 
kretaire oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft, 
wozu Kaufluſtige zahlreich eingeladen werden. 
Thorn den 18. Januar 1827. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
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Ja meinem Haufe Loutſen Straße Nro. 7 habe ich ein gut eingerichtetes Logie, 
beſtehend aus einer Vorderſtube nebſt Kabinet, einer großen Hinterſtube nebſt 
Kabinet, Kuͤche, Hausraum, Boden und 2 Kellern, von Oſtern ab zu vermiethen. 


G. D. Giraud. 


Da ich meine Wohnung in die Große Gärberſtraße Neo. 289 der Neuſtadt ver⸗ 
legt habe, ſo zeige ich dies ganz ergebenſt an, und bitte zugleich, mich mit Auf⸗ 
tragen aller Arten Schloſſerarbeiten gütigſt zu beehren. 


Bockelmann. 
Schloſſermeiſter. 
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